
Wohin mit all dem Bauschutt? Eine der vielen ungelösten Fragen rund um Abriss und Neubauten. 

«Eine Zerstörung 
von planetarischem 
Ausmass»
Die Baubranche verursacht massiven Ressourcen-Verschleiss. 
Darin sind sich Architektinnen einig. Braucht es einen glo-
balen Baustopp? Oder reichen neue Gesetze für eine Trend-
wende? Ein Gespräch.
Von Antje Stahl (Text) und Saskja Rosset (Bilder), 17.01.2024

Bisher sind uns keine Architekten begegnet, die sich an Gebäude kleben, 
wie das die Klimaaktivisten seit geraumer Zeit mit Gemälden in Museen 
machen. Die Wut aber, die angesichts steigender Temperaturen und unauf-
haltsamer Umweltzerstörung immer grösser wird, die teilen auch Archi-
tektinnen und bringt immer mehr dazu, sich politisch zu engagieren. Wir 
trafen zwei von ihnen – Charlotte Malterre-Barthes aus Lausanne und Olaf 
Grawert aus Berlin –, um zu verstehen, mit welchen Mitteln sie kämpfen, 
damit die Klimaziele erreicht werden können.
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Charlotte Malterre-Barthes, in einem Moratorium, das seit drei Jahren 
in der Architekturszene kursiert, fordern Sie einen radikalen globalen 
Baustopp. Warum?
Charlotte  Malterre-Barthes:  Jede von uns war  während der  Pande-
mie doch mit diesem von Bruno Latour beschworenen Stillstand des 
Weltwirtschayss:stems konfrontiertF Hlugzeuge hoben nicht mehr ab, 
Schije verliessen keine «äfen mehr, ganze Berufszweige mussten ihre 
Produktion einstellen. Architekten hingegen nicht. Sie wurden gebeten, 
weiterzumachen wie bisher. Auch auf Baustellen ging man nach wenigen 
Wochen Lockdown einfach wieder an die Arbeit – und sei es mit Maske. 
Mich traf diese Tatsache damals wie eine EingebungF Das Baugewerbe ist so 
lange nicht in der Lage, den von ihm angerichteten Schaden anzuerkennen, 
bis es, »awohlF NradikalI dazu gezwungen wird.

Der französische Philosoph Bruno Latour glaubte, die Pandemie kön-
ne den «Zug des Fortschritts» aussetzen und zu einer «Chance für den 
Umweltschutz» werden. Ausgerechnet die Bauindustrie ist nun aber – 
wenn man den realen Gesamtenergie-Gebrauch berücksichtigt – für fast 
40 Prozent der globalen Treibhausgasemissionen verantwortlich.
Malterre-Barthes: Wenn es um den Klimawandel geht, sprechen im-
mer noch viele über Hlugzeuge und Autos, die Hleischindustrie oder mei-
netwegen über Mode. xeben den atemberaubend hohen Treibhausgas-
emissionen verursacht die Baubranche »a noch ganz andere massive und 
irreparable Schäden, nicht zuletzt an Land und Boden – Ressourcen-
ausbeutung, Materialverschleiss durch Abriss und xeubau, die Zerstörung 
ganzer Landstriche. Und ohne einen Aufschub oder auch eine Art Schock 
wird sich daran auch nichts ändern.

Würden Sie, Olaf Grawert, Ihre Arbeit als Partner eines europaweit ge-
fragten Architekturbüros gerne niederlegen?
Olaf Grawert: Als Charlotte uns von dem Moratorium erzählte, erlebten 
wir tatsächlich eine Art Aufschub. Wir arbeiteten zwar weiter an einem 
Baupro»ekt in Ätalien und hatten einen Entwurf für das Design eingereicht, 
»edoch wie bei so vielen internationalen Auyragslagen kein Mitsprache-
recht darüber, wo die dafür notwendigen Bauteile produziert werden. Der 
Bauherr fand unsere Vorschläge für lokale Lieferketten grossartig, aber 
schlichtweg zu teuer. Er wollte alles in China herstellen und dann verschif-
fen lassen.

Das klingt wie ein Klischee. Der Lockdown wird das wohl verhindert ha-
ben?
Grawert: Die Pandemie führte bekanntermassen sowohl in Ätalien als auch 
in China zu sehr harten Einschnitten. Das Pro»ekt verzögerte sich ent-
sprechend und konnte letztlich nicht mehr auf »ene schnelleren, einfa-
cheren und billigeren Lösungen aus China setzen, die so viele Versuche 
zunichtemachen, das Architekturwesen und seinen ökologischen Hussab-
druck grundlegend zu verändern. Der Aufschub führte zu keinem Bau-
stopp, aber immerhin zu einer neuen Baupra!isF Wir konnten das Pro»ekt in 
Ätalien am Ende doch mit unseren lokalen Partnern realisieren, da sie trotz 
höheren Produktionskosten einen Zeitvorteil hatten.

Zu den Personen

Charlotte Malterre-Barthes, geboren 1977, arbei-
tet als Architektin und Assistenzprofessorin an 
der EPFL (École polytechnique fédérale de Lau-
sanne). An der ETH Zürich, wo sie promovierte 
und den Master of Advanced Studies in Urban 
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Nils Koenning

Design leitete, gehörte Malterre-Barthes zu den 
Gründungsmitgliedern der Parity Group, die sich 
für eine intersektionale Hochschulpolitik einsetzt 
und 2023 mit dem Prix Meret Oppenheim ausge-
zeichnet wurde. 2021 lancierte Malterre-Barthes «-
A Global Moratorium on New Construction», um 
die Baubranche in Zeiten der sozialen Ungerech-
tigkeit und des Klimanotstands zur Verantwortung 
zu ziehen. Die gleichnamige Publikation, die die 
aktuellen Entwicklungen hinterfragt, erscheint im 
kommenden Herbst bei Sternberg Press.

Olaf Grawert,  geboren 1987,  arbeitet  als Part-
ner im Berliner Architekturbüro bplus.xyz (b+), als 
Lehrender am Departement Architektur, ETH Zü-
rich, und ab Frühjahr als ausserordentlicher Pro-
fessor am Politecnico in Mailand. 2021 gehör-
te er zum Kuratorenteam des Deutschen Pavil-
lons auf der 17. Architekturbiennale in Venedig, 
für den eine Zukunftsgesellschaft entworfen wur-
de, die im ökologischen Einklang mit der Umwelt 
lebt. Gegenwärtig bereitet sein Büro eine Euro-
päische Bürgerinitiative vor, in deren Rahmen der 
Gebäudebestand nachhaltiger geschützt werden 
soll – b+ ist für seine Umbauten von Bauruinen und 
Industrieanlagen bekannt geworden.

Nun ist die Pandemie vorbei – und es wird fröhlich weitergebaut, nicht 
zuletzt weil die Bevölkerungszahl wächst und Wohnungsnot herrscht. 
Möchten Sie nicht, dass Menschen ein bezahlbares Dach über dem Kopf 
Vnden?
Malterre-Barthes: Wenn man einen Baustopp fordert, werden automa-
tisch éngste freigesetzt. Menschen brauchen doch ein Zuhause2 UndF Was 
passiert mit den Arbeitsplätzen? Das ist nachvollziehbar. Ein Blick auf das 
globale Baugewerbe genügt »edoch, um zu erkennen, dass die meisten xeu-
bauten Kapitalanlagen und Spekulationsob»ekte sind und kaum für »ene 
Menschen gedacht sind, die sie bräuchten.
Grawert: Dafür gibt es zurzeit ein sehr anschauliches und skandalöses 
HallbeispielF die Änsolvenz des von Ren0 Benko gegründeten Ämmobilien-
unternehmens Signa, über das seit Wochen in den Medien berichtet wird.

jiele von Signa geplante und sich bereits im Bau beVndende Gross-
proEekte, etwa ein gigantischer Hlbtower in xamburg oder ein Lu;us-
kau3aus mit xotel in Wien, sind von der Pleite betro(en) bei der 
Kau3auskette Galeria Karstadt Kau3of, die der Signa xolding ge-
hört, könnten nun Tausende ihren Job verlieren – und die Zukun7 des 
Schweizer Warenhauses Globus ist ebenfalls ungewiss.
Grawert: Und das Sinnbild eines Spekulanten, der sich eine goldene xase 
an Ämmobilien verdient hat, ist Benkos Privatvilla. Er hat sie bei Ännsbruck 
bauen lassen – und zwar an Ort und Stelle eines historischen und funktio-
nierenden Schlosshotels mit Türmchen und allem, das er dafür abreissen 
liess. Angesichts des Verlusts eines Stücks Tiroler «eimat können Leute 
verstehen, was in der Welt eigentlich vor sich gehtF Es wird gnadenlos ab-
gerissen und dann werden xeubauten errichtet mit Geld, das keinen realen 
Gegenwert hat.

Im Schweizer Abrissatlas kann Eede und Eeder ein ObEekt verzeichnen, 
wenn bekannt ist, dass es gefährdet ist. Allein in Zürich werden Eähr-
lich rund y00 Gebäude abgerissen. Allerdings werden dafür nicht im-

REPUBLIK 3 / 9

https://swissartawards.ch/prix-meret-oppenheim/p-g/
https://www.charlottemalterrebarthes.com/practice/research-practice/a-global-moratorium-on-new-construction/
https://mitpress.mit.edu/9781915609007/a-moratorium-on-new-construction/
https://olafgrawert.net/
https://station.plus/
https://2038.xyz/
https://www.houseeurope.eu/
https://www.houseeurope.eu/
https://bplus.xyz/projects/0113-brunnenstrasse-9
https://bplus.xyz/projects/0154.4-exploratorium-lichtenberg
https://www.nzz.ch/wirtschaft/signa-in-der-krise-was-passiert-im-reich-von-rene-benko-ld.1767273
https://elbtower.de/
https://www.nzz.ch/feuilleton/rene-benko-plante-grosse-architektur-fuer-wien-und-schuf-schwarze-loecher-ld.1772882?reduced=true
https://www.nzz.ch/feuilleton/rene-benko-plante-grosse-architektur-fuer-wien-und-schuf-schwarze-loecher-ld.1772882?reduced=true
https://www.abriss-atlas.ch/


mer Privatvillen gebaut: Nach dem Abriss kommen ökologisch nach-
haltige Hrsatzneubauten, die die Städte verdichten und in denen mehr 
Menschen Platz Vnden. Die Neubauten sollen also vor Zersiedelung be-
wahren, vor der weiteren Zerstörung der Landscha7 und damit auch das 
Klima schützen.
Grawert: Ersatzneubauten können es im «inblick auf die dafür benötigten 
CO5-Emissionen nicht mit dem Bestand aufnehmen, der abgerissen wird. 
Jedenfalls nicht, wenn wir das CO5, das in den Gebäuden steckt, in die 
Rechnung aufnehmen – und nicht, wenn wir das von der Europäischen 
Union gesetzte Ziel erreichen wollen, bis im Jahr 58(8 klimaneutral zu le-
ben und zu wirtschayen. Wie schajen wir das? Konkurrenzlos nachhal-
tig wäre der Umstieg auf erneuerbare Energien. Weil wir das nicht recht-
zeitig genug umsetzen können, bleibt uns allein, den Gebäudebestand mit 
minimalem Aufwand zu renovieren, das heisst etwa Henster erneuern oder 
«eiz- und Stromanlagen austauschen. Weil ein xeubau oder die Ertüch-
tigung auf xeubau-Standards für die «erstellung unendliche Mengen an 
CO5 verbrauchen, kann nichts anderes ökologisch mit einer Renovierung 
mithalten. xichts.

Idylle sieht anders aus.

Dabei ist das xauptargument für einen Hrsatzneubau gerade seine 
Nachhaltigkeit.
Malterre-Barthes: Die Kalkulation von angeblich ökologisch nachhaltigen 
xeubauten entsteht auf einem LügengerüstF Weder der Abriss noch der 
Bauschutt, geschweige denn die graue Energie, die im Bestand enthalten 
ist, also alles, was für seine Errichtung in Sachen Material, Arbeitskray, CO-
5 und so weiter bereits verbraucht wurde, werden in die Berechnung der 
Klimabilanz eines neuen Gebäudes eingerechnet.
Grawert: Der Wert eines bestehenden Gebäudes ist in der gegenwärtigen 
Pra!is gleich null. Er wird einfach nicht bemessen. Jeder Mensch muss es 
doch verrückt )nden, dass etwas, das funktioniert, einfach so und vor al-
lem in diesem Umfang auf den Müll geworfen wird – Abrisse werden in der 
Schweiz zwar nicht gezählt, dafür aber der Abfall aus BautätigkeitenF Sie 
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sind für über 68 Prozent des gesamten Mülls in diesem Land verantwort-
lich2 Äm Vergleich zu anderen Ländern ist das e!trem viel – in Deutsch-
land sind es etwas über (8 Prozent, europaweit macht der Mineralabfall 4zu 
dem Bautätigkeiten, Abbruch und Bergbau zählenÜ 13 Prozent des gesam-
ten Abfallau9ommens aus. Würden keine Gebäude mehr abgerissen wer-
den, könnte mit anderen Worten ganz besonders in der Schweiz sehr viel 
weniger Müll produziert werden. Der Abriss ist »a leider sogar steuerlich 
begünstigt2

Die Schweiz möchte eine neue Kreislaufwirtscha7 fördern und woll-
te dafür landesweit Grenzwerte für «graue Hnergie bei Neubauten und 
wesentlichen Hrneuerungen» festsetzen. Der SjP-Politiker Mike Hgger 
stellte Eedoch einen RerfolgreichenQ Minderheitsantrag dagegen – und 
begründete diesen erstaunlicherweise ganz ähnlich wie Sie: Man müs-
se die «jerbauung» stoppen und eben nicht «Eährlich #0 Prozent mehr 
Wohnungen erstellen als noch vor zwanzig Jahren».
Malterre-Barthes: Und Sie werden mich »etzt fragen, ob ich ihn deshalb 
zu meinen Hreunden zähle, nicht wahr? Ein Baustopp-Moratorium ist ein 
legales Mittel, es wird also politisch instrumentalisiert werden. Die einen 
hetzen damit gegen Einwanderung und deshalb gegen mehr Wohnungen, 
die anderen – auch ximb:s genannt – möchten nicht, dass der Wert ih-
rer eigenen Ämmobilien sinkt, und verhindern deshalb den Bau von neuen 
Wohnungen. 

NimbY steht für «not in my backyard», also nicht in meiner Nachbar-
scha7.
Malterre-Barthes: So etwas entspricht selbstverständlich nicht meiner 
«altung. Äch fordere eine kritische Auseinandersetzung mit der Vergangen-
heit und zielführenden Aktionismus im «ier und Jetzt. Stellen Sie sich vor, 
es gäbe das politische Mandat, die graue Energie nachzuweisen. Das würde 
bedeuten, dass eine Gesellschay zu ihrem zerstörerischen Beitrag plane-
taren Ausmasses stehen müsste – und den verbauten Sand und Kies, die 
Verbrennungsanlagen, Waldrodungen, die an diesen Produktionsketten 
beteiligten Menschen und die Auswirkungen auf das Klima zum histori-
schen Erbe erklärt. Wir würden längst nicht mehr über Abriss und xeubau 
diskutieren, schon eher über Reparationszahlungen.
Grawert: Ein pauschaler Abrissstopp wäre im ’brigen ebenfalls fatalF Es 
gibt zahlreiche konservative Stimmen, die das Erbe einer historischen Bau-
kultur als Argument gegen Nkulturelle EntfremdungI einbringen und es 
deshalb um »eden Preis schützen wollen. Man muss sich ganz genau fra-
gen, warum nicht abgerissen und nicht neu gebaut werden sollF aus sozialen 
Gründen? Aus demogra)schen, wirtschaylichen, denkmalpQegerischen 
oder aus ökologischen Gründen?

Sie sind beide davon überzeugt, dass der richtige Umgang mit der be-
stehenden Gebäudestruktur einer Stadt all das leisten kann. Die Frage 
ist und bleibt nur: Wie?
Malterre-Barthes: Wir sprachen bereits über die Urängste in der Bevöl-
kerung – Wohnungsnot und Arbeitsplätze. Beginnen wir doch damit. Sa-
scha xick, ein Kollege an der EPHL, der Wirtschaysmodelle untersucht, 
schätzt, dass es …5( Jahre brauchen würde, um den gesamten bestehenden 
Gebäudebestand der Schweiz zu sanieren – wenn allerdings die Arbeits-
kräye aus dem xeubaugewerbe dafür zur Verfügung stünden, wären es nur 
…3 Jahre.
Grawert: Arbeitskray wird also umgeleitet – weg vom xeubau hin zur Re-
novierung, xachrüstung, Wartung und PQege des Bestands. Das wurde 
längst erkannt. Auf EU-Ebene wurde im Rahmen des Green Deals eine so-
genannte NRenovation WaveI beschlossen, in deren Rahmen e!plizit davon 
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gesprochen wird, dass kleinere Architekturbüros wie unseres davon pro-
)tieren und mehr Auyräge bekommen werden. Än einem Sektor, der rund 
5( Millionen Menschen in (,q Millionen Hirmen beschäyigt, gehören kleine 
und mittelgrosse Hirmen zu den 77 Prozent.

Und was ist mit dem Wohnraum?
Malterre-Barthes: Äm vergangenen Semester habe ich gemeinsam mit 
meinen Studierenden in Lausanne erforscht, wie wir bis zum Jahr 58q8 ins-
gesamt q8 888 zusätzliche Einwohnerinnen in der Stadt unterbringen kön-
nen – und zwar ohne neu zu bauen. Es wäre ein Leichtes2 Vorausgesetzt, wir 
wären bereit, auf weniger Hläche zu wohnen, Stadtgeräusche zu ertragen 
und den realen Leerstand auszunutzen.

In Zürich geht der Wohnungsleerstand mittlerweile praktisch gegen 
null.
Malterre-Barthes:  Äch spreche nicht nur von Wohnungsbauten, son-
dern auch von Geschäyen, Gewerbe- und BüroQächen sowie der grund-
sätzlichen Hrage, wie wir leben wollen. Än der Schweiz liegt der Wohn-
standard im Schnitt bei mehr als 3(  uadratmetern pro Person, weltweit 
bei …3. «ier in meiner xachbarschay im Zürcher Kreis 3 mussten Hami-
lien einen Wohnungsbau verlassen und vor die Stadttore ziehen. Der Ab-
riss wurde damit legitimiert, dass der Schallschutz nicht gewährleistet sei. 
Selbstverständlich möchte man seinen xachbarn nicht, entschuldigen Sie, 
furzen hören. Angesichts der globalen Erderwärmung müssten die teilwei-
se grotesken Richtwerte fürs Wohnen wie beim Schallschutz »edoch längst 
einer radikalen Raumpolitik gewichen sein, die einen Baustopp verhängt 
und damit neue «andlungsfelder eröjnet.

Und das soll eine zentrale Behörde der Planwirtscha7 organisieren?
Malterre-Barthes: Äch plädiere nicht dafür, Menschen unter Zwang umzu-
siedeln, nein. Äch plädiere für neue xormen, neue Änstrumente und Geset-
ze, die es uns erlauben, das meiste aus der bereits ge- und verbauten Um-
welt herauszuholen.
Grawert: Äch sehe mich auch nicht in einem kommunistischen Staat. Der 
ideologische Vorwurf hinkt ohnehinF Zwischen Weihnachten und xeu»ahr 
meldete sich «eimo Scheuch – Chef von Wienerberger, einem der welt-
weit grössten Ziegel- und Bausto onzerne – mit der Horderung zu WortF 
Man müsse die Mehrwertsteuer auf Sanierungen erheblich senken. Er er-
kennt, dass wir auf eine globale Katastrophe zusteuern, in der wir bes-
ser mit den Ressourcen umgehen müssen und alte Geschäysmodelle nicht 
mehr zukunysfähig sind. So klingt keine Plan-, sondern eine freie Markt-
wirtschay. Wenn sich auf den Hührungsetagen von «erstellern für vorge-
fertigte Zementplatten keine Panik ausbreitet 

 werden diese Htagen bald leer stehen und als Wohnraum genutzt wer-
den können? Hine Senkung der Mehrwertsteuer auf Sanierungen ist Ea 
ganz in Ihrem Sinne: Gemeinsam mit Architektinnen aus ganz Huropa 
bereiten Sie, Olaf Grawert, gerade eine Huropäische Bürgerinitiative zu 
diesem Thema vor, die das HU-Parlament in ihrer Green-Deal- und e-
novation-Wave-Stimmung erreichen soll.
Grawert: Auch wenn unser Architekturbüro für die Arbeit am und mit dem 
Bestand steht – in Gesprächen mit Bauherren werden immer dieselben Ar-
gumente für den Abriss vorgebrachtF Sie wollen das Grundstück freikrie-
gen, sein Kapitalwert übersteigt den Materialwert des Gebäudes nun ein-
mal bei weitem aus den von Charlotte genannten Gründen – der kollekti-
ven Amnesie gegenüber unserem «andeln in der Vergangenheit und sei-
nem ökologischen Hussabdruck. Mit einer Renovierung sind zudem Risi-
ken verbunden, die kaum »emand und erst recht keine Banken in Kauf neh-
men möchten. Wer weiss denn schon, was sich hinter der Wand verbirgt? 
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Welche kostenaufwendigen Massnahmen am Ende wirklich ergrijen wer-
den müssen, um ein Gebäude instand zu setzen? Als Architekten sind uns 
dadurch uasi die «ände gebunden. Es gibt noch keine Gesetze, auf die 
wir uns berufen können – und die es uns erlauben würden, wie andere im 
Kampf um Hreiheitsrechte oder das Recht auf eine gesunde Umwelt mit der 
Unterstützung von Umweltverbänden vor die Verfassungsgerichte zu zie-
hen.

Deshalb nutzen Sie die Huropäische Bürgerinitiative.
Grawert: Än der Europäischen Union wurde nach dem Schweizer Vor-
bild ein politisch partizipativer Ansatz realisiert, der es erlaubt, Gesetzes-
vorlagen ins Parlament zu bringen. Man braucht dafür mindestens sieben 
Erstunterzeichner aus sieben EU-Ländern und hat dann ein Jahr lang Zeit, 
in mindestens diesen sieben Ländern eine Million Unterschriyen für den 
Gesetzesvorschlag zu sammeln.

Und wie lautet der Gesetzesentwurf ?
Grawert: Unsere Anwälte arbeiten gerade daran, mit Sicherheit wird »e-
doch eine Senkung der Mehrwertsteuer auf Renovierungen gefordert. Spä-
testens seit der Pandemie versteht »eder, welche Auswirkungen das auf die 
Geschäye und das Leben hat. Und im Rahmen der genannten NRenovation 
WaveI gibt es hervorragende Aussichten auf Erfolg. Europaweit liegt das 
Verhältnis zwischen xeubau und Renovierung bei (8 zu (8 Prozent. Ätalien 
verzeichnet die höchste Renovierungsrate, sie liegt bei 6q Prozent, und das 
hat nichts mit einem guten grünen Willen zu tun, sondern mit dem An-
reiz, günstig sanieren zu können. Darüber hinaus bemühen wir uns um eine 
Wertsteigerung des Bestandes, ein Gesetz, das dem CO5, das in Gebäuden 
steckt, Rechnung trägt.

Nun wird die Schweiz davon voraussichtlich nicht betro(en sein. Der 
Bundesrat hat die Hntscheidung über Grenzwerte der grauen Hner-
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gie an die Kantone abgeschoben. Die für die Bemessung notwendi-
gen Daten seien ohnehin «nicht immer in der nötigen ualität vorhan-
den», bemerkte Balz xalter, jerwaltungsratspräsident des gleichnami-
gen Immobilienkonzerns, im Gespräch mit der epublik.
Malterre-Barthes: Die Hrage, wer diese Daten wo und wie erhebt, ist na-
türlich zentral. Es gibt Ämmobilienkonzerne, die bereits eigene Abteilungen 
zur Berechnung der grauen Energie geschajen haben, als Geschäysmodell 
ist das genialF Wir stellen die Zahlen einfach inhouse bereit.
Grawert: Und wenn das Ergebnis den geplanten Abriss und Ersatzneubau 
nicht rechtfertigen würde, wird von produktivem Rec:cling und Urban Mi-
ning gesprochen, um die Logik des spekulativen Bau- und Ämmobilien-
marktes nicht ausser Kray setzen zu müssen. Selbstverständlich ist es bes-
ser, den Bauschutt im Strassenbau wiederzuverwenden, als ihn auf die De-
ponie zu kippen. Ein bestehendes, meinetwegen sanierungsbedüryiges, 
aber weitgehend funktionierendes Gebäude »edoch als NMineI zu bezeich-
nen, weil die ursprünglichen Minen nichts mehr ausspucken, zeigt, in wel-
chem Geist hier über den Wert unserer gebauten Umwelt gerichtet wird.

In der Schweiz gibt es das politische üstzeug, um Abriss- und da-
mit auch Neubaustopps zu erwirken. Zuletzt scheiterte allerdings eine 
von vielen prominenten Architektinnen unterstützte Bürgerinitiative, 
die den Abriss der Zürcher Maag-xallen verhindern wollte – und erst 
der xeimatschutz erwirkte eine Pausierung des Bauvorhabens. Warum 
bilden Sie keine Arbeitsgruppe mit solchen anscheinend mächtigeren 
jerbänden wie dem xeimat- oder auch Denkmalschutz?
Malterre-Barthes: Damit sprechen Sie eines unserer Lieblingsthemen an. 
Die DenkmalpQege behandelt Bauten wie ein Ndreidimensionales Hoto-
albumI, das können Sie genau so nachlesen. Es kann und darf bei der Be-
wertung des Gebäudebestands nicht vordergründig um das Erscheinungs-
bild gehen. Das mag emotional überzeugen, für umfassende Sanierungen 
und Umbauten, die auf die sozialen und ökologischen Anforderungen ant-
worten, dürfen Gebäude »edoch nicht für unantastbar erklärt und in ihrer 
Zeit eingefroren werden.
Grawert: Die Wiener Ännenstadt wurde zum Kulturerbe erklärt, was so-
wohl ein Weiterbauen verhindert als auch einer Renovierung mit minima-
lem Aufwand so fundamental im Wege steht, dass sie nur noch von »enen 
Ämmobilienunternehmen umgesetzt werden kann, von denen wir bereits 
sprachenF Signa. Aus einer beschaulichen Altstadt wurde so ein NGoldenes 

uartierI, in dem nur noch NTop-MarkenI, NUni ue Business CentresI und 
Lu!ushotels in Ne!klusiver AtmosphäreI residieren.

xashtag GentriVzierung.
Grawert:  Und  deshalb  bleibt  auch  hier  die  Hrage  bestehen,  wie  wir 
das Gesetz so umschreiben, dass eine Renovierung des Bestandes den 
xutzungsanforderungen der Gegenwart und Zukuny gerecht wird. Än 
den Wohnungsbauten der Gründerzeiten Berlins erlebt man, wie ein 
Wohnungsgrundriss, der für eine grossbürgerliche Hamilie entworfen wur-
de, heute als Wohngemeinschay genutzt wird. Es gibt T:pologien, die den 
Lebensz:klus eines Gebäudes auf sehr lange Zeiträume ausdehnen, es geht 
nur darum, solche zum Massstab zu erheben.

In New ork schwärmen die Leute immer noch von den alten Fabriken, 
die nun als Shop, Wohnung oder Ausstellungsraum genutzt werden.
Grawert:  Allerdings  können  sich  nur  die  wenigsten  Menschen  q88-
  uadratmeter in Soho leisten.

Welche TYpologie müsste denn dann zum Massstab erhoben werden?
Grawert: Än Brüssel hält man sich mittlerweile an die sogenannte Nintelli-
gente RuineI. Die Ädee wurde vom Qämischen Baumeister Bob van Reeth 
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bereits in den …7 8ern entwickelt. Demnach sollen neue Gebäude so ge-
baut werden, dass sie ihre künyige xachnutzung schon mitdenken, sich 
verändern und über die Zeit wachsen können. Gebäudetechnik dürye etwa 
nicht mehr im Gebäudekern vermauert werden, da das den Austausch 
oder das Upgrade verunmöglicht. Die Raumhöhe dürye nicht auf ein Mi-
nimum reduziert und auch keine tiefen und kostene zienten, dafür aber 
schlecht belichteten Grundrisse geplant werden. Gebäude müssen sowohl 
als Grossraumbüro als auch als Wohnung oder Atelier funktionieren. Da die 
Umsetzung bisher an einer Gesetzgebung scheiterte, arbeitet nun ein inter-
disziplinärer E!pertenausschuss daran, die Entwickler dazu zu zwingen, 
zukunysfähig und anders zu bauen. Es müssen einfach rechtliche Rahmen 
und neue Anreize geschajen werden. Deshalb freuen wir uns auch über 
Unterstützerinnen für unsere Änitiative2

Podium zur Serie

Am Mittwoch, 17. Januar 2024, um 19.30 Uhr veranstaltet die Republik ge-
meinsam mit «Correctiv» zur Serie «Die Schweiz auf Abriss» eine Podiums-
diskussion im Kunstraum Walcheturm in Zürich. Zu Gast sind unter anderem 
Vittorio Magnago Lampugnani (Architekturtheoretiker), Sarah Barth (Ar-
chitektin Countdown 2030) und Balz Halter (Verwaltungsratspräsident des 
Immobilienkonzerns Halter). Moderiert wird das Podium von Antje Stahl, 
Feuilleton-Redaktorin und Architekturkritikerin der Republik.

REPUBLIK republik.ch/2024/01/17/eine-zerstoerung-von-planetarischem-ausmass (PDF generiert: 29.04.2024 23:40) 9 / 9

https://www.houseeurope.eu
https://www.republik.ch/veranstaltungen/podiumsdiskussion-die-schweiz-auf-abriss
https://www.republik.ch/veranstaltungen/podiumsdiskussion-die-schweiz-auf-abriss
https://www.republik.ch/2024/01/17/eine-zerstoerung-von-planetarischem-ausmass

